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Anlässlich des Weltwirtschafts-
forums (WEF) in Davos haben
sich die Bundesräte Guy Parme-
lin und Simonetta Sommaruga
mit dem deutschen Vizekanzler
Robert Habeck getroffen. Sie be-
schlossen, ein Solidaritätsab-
kommen zur Gasversorgung in
Krisen abschliessen zu wollen.

Das Treffen habe zu einem
konkreteren Ziel geführt, als dies
normalerweise üblich sei, sagte
Habeck gestern Abend vor den
Medien in Davos. Das Ziel sei,
«dass wir uns im Notfall gegen-
seitig unterstützen können»,
führte Sommaruga aus. «Wir
können nicht wissen, wie lange
es dauernwird», um das Solida-
ritätsabkommen zu erreichen,
sagte Bundesrätin Simonetta
Sommaruga nach dem Treffen
am Rande des WEF. «Aber der
Wille ist da» für eine pragmati-
sche Lösung.

Habeck will vermitteln
Derzeit ist die Schweiz für ihre
Haushalte zu etwa 40 Prozent
von russischem Gas abhängig,
insbesondere durch Lieferungen
aus Deutschland. Der Bundesrat
bekräftigte dieseWoche, dass er
alternative Reserven in Ländern
wie Frankreich,Deutschland und
denNiederlanden aufbauenwol-
le. Deutschland, das in hohem
Masse von russischem Gas ab-
hängig ist, hat gerade eine Part-
nerschaft mit Katar unterzeich-
net. Ein Teil dieses Pakets sieht
vor, Flüssiggas kaufen zu kön-
nen. «Schweizer Unternehmen
können beantragen, daran betei-
ligt zu werden», sagte Habeck.

Das Abkommen betrifft vor-
erst nur die Gasversorgung.Aber
auch beim Strom möchte man
sich unterstützen. Bundesrätin
Sommaruga machte deutlich,
dass die Schweiz für die Netzsta-
bilität in Europa eine wichtige
Rolle spielen kann. Konkret
meinte sie die Schweizer Pump-
speicherwerke, die Engpässe in
der Stromversorgung überbrü-
cken können.

Auch die Beziehung zwischen
der Schweiz und der EU kam am
Treffen der beiden Länder zur
Sprache. Habeckmöchte vermit-
teln: «Nächste Woche reise ich
nach Brüssel und werde Herrn
Sefcovic einigeVorschläge unter-
breiten, wie die Gespräche
Schweiz-EU wieder aufgenom-
men werden könnten.» Welche
Vorschläge erkonkret vorbringen
möchte, liess er offen. EU-Vize-
kommissionschefMaros Sefcovic
ist zuständig für das Dossier
Schweiz.

Klimawanderung von Küblis
Gestern Nachmittag trafen sich
anlässlich des WEF Klimastrei-
kende und Jungsozialistinnen zu
einer Kundgebung. Sie kritisier-
ten, dass die Mächtigen derWelt
hinter dem Rücken der Bevölke-
rung gegenseitig ihre Profite er-
höhten. AmWEFwerde eine to-
xische Hochzeit von Konzerneli-
ten undRegierung gefeiert, es sei
Zeit für die Scheidung, forderte
die Präsidentin der Juso Schweiz
Ronja Jansen an derKundgebung
vor rund 70 Teilnehmenden.

Rund 50 Klima-Demonstran-
ten waren am Samstag in Küblis
losmarschiert und erreichten am
Sonntagnachmittag Davos. Sie
forderten, dass dieNaturund der
Mensch wieder im Zentrum der
Wirtschaft stündenundnicht nur
die Gier nach mehr. (sda)

Gasabkommen
geplant
WEF Die Schweiz und
Deutschland wollen sich
bei der Energieversorgung
gegenseitig unterstützen.

Mathias Born

Erwuchtet das Solarpanel auf die
Schulter. Dann schreitet Dario
Kaufmann langsam übers Dach
des Reiheneinfamilienhauses.
Ganz oben amGiebelwartet An-
drea Geissbühler. Sie hilft, das
bereitliegende Kabel einzuste-
cken und das Panel auf demUn-
terbau zu platzieren. Dann zieht
sie die erste Schraube an, bis die
Modulklemme fest sitzt.

Auf dem Dach des Hauses –
idyllisch gelegen auf einem Hü-
gel ganz am Rand des Berner
Dörfchens Bäriswil – entsteht
eine Fotovoltaikanlage.Dabei legt
die SVP-Nationalrätin Andrea
Geissbühler selbst Hand an, an-
geleitet vomFachmannderEner-
giewendegenossenschaft und
unterstützt durch andere Laien.

Doch weshalb kraxelt die viel
beschäftigte Politikerin undMut-
ter für Handlangerarbeiten auf
dem Dach ihres Hauses herum?
«Weil es mich interessiert», sagt
sie und lacht. Dank den Gesprä-
chenmit dem Profi lerne sie viel
über ihre neue Solaranlage und
über die Energiewende.

Ihr geht es um die Sache
Nein, sie versuche ihr Image da-
mit nicht grünzuwaschen, stellt
dieNationalrätin klar, die bei den
nächsten Wahlen wegen der
Amtszeitbeschränkung ihrerPar-
tei nicht mehr antreten wird. Ihr
gehe es einzig umdie Sache: «Ich
bin begeistert von solchenMitar-
beitsangeboten. Dank diesen
können sich auch Leute eine So-
laranlage leisten, die über kein
allzu grosses Budget verfügen.»

Das Prinzip bei Selbstbauge-
nossenschaften:Wer eine Solar-
anlage will, arbeitet bei der Ins-
tallation selber mit. Wenn sich
weitere Personen beteiligen, hilft
man dafür auf einer anderen

Baustelle aus. So können die Kos-
ten gedrücktwerden.Werwenig
Zeit hat oder ungelenk ist, kauft
mehr Arbeiten ein und bezahlt
50 Franken pro Stunde.Dass sich
mit dem Selbstbau sparen lasse,
komme vielen gelegen, sagt Da-
rio Kaufmann, der seit vielen Jah-
ren für die Genossenschaft tätig
ist. «Viele Leute geniessen es
aber auch einfach, wenn sie sel-
ber Hand anlegen können.»

Laienmit von der Partie
Die Laien werden für einfache
und repetitive Arbeiten einge-
setzt. Oder wenn jede Hand ge-
fragt ist. Heute etwa bei denVor-
bereitungsarbeiten: Bauleiter
Kaufmann hievt das Panel zwi-
schen den Stangen des Gerüstes
hoch, Geissbühler übernimmt
und übergibt es demkurzerhand
eingespannten Journalisten.

In den vergangenen Ta-
genwurdedieUnterkonstruktion
montiert: Ziegel wurden ange-
hoben, Haken eingesetzt, Halte-
schienen angeschraubt. Auch da
waren Laien mit von der Partie:
Leute, die zuvor eine eigene An-
lage installieren liessen und die
dort bezogenenStundennunmit
der eigenen Mitarbeit abgelten.

EinenTeil derArbeitenmacht
aber besser die Fachperson: Die-
se plant die Anlage, holt die Be-
willigungen ein, überwacht alle
Arbeitsschritte. Dafür gibt es
auch Vorschriften. DerWechsel-
richter im Keller etwa muss
zwingend von einer Elektrikerin
oder einemElektriker ans Strom-
netz angeschlossen werden.

Er habe in der Zusammenar-
beit mit Laien «viel mehr posi-
tive als negative Erfahrungen
gemacht», sagt Solarfachmann
Dario Kaufmann.Weil er sich auf
einfache Anlagen konzentriert,
bei denen Standardbauteile ein-
gesetzt werden. Und auch, weil

er die Leute sehr gezielt einsetzt.
«Wer nicht trittsicher ist, kommt
nicht aufs Dach. Es gibt auch am
Boden viel zu tun – vom Trans-
port des Materials bis zum Kaf-
feekochen.»

Auch wenn manche Kunden
aus Angst vor einer Energie-
knappheit wegen des Ukraine-
Kriegs lieber heute als morgen
eine Anlage installiert sähen: So
schnell geht es nicht. Derzeit
muss man mit Wartezeiten von
rund drei Monaten rechnen. Die
Bewilligungsverfahren benöti-
gen Zeit. Zudem sind derzeit zu
wenig Solarpanels lieferbar. Und
die Fachleute sind stark ausge-

lastet. «Wir haben viel mehr zu
tun als noch vor einem Jahr»,
sagt Dario Kaufmann. «Was wir
lange herbeigesehnt haben,wird
jetzt Realität: Die Energiewende
beginnt.» Er macht aber auch
klar: Wir stehen am Anfang.

Die Energiewendegenossen-
schaft ist eine Selbstbaupionie-
rin. Gegründetwurde sie vor sie-
ben Jahren durch den jungen
Elektroingenieur Syril Eberhart
in Spiez. Seither hat sie bereits
600 Anlagen gebaut. 18 Planer
und Bauleiter arbeiten mit. «Zu
Beginn waren wir als Selbst-

hilfegruppe verschrien», sagt
Dario Kaufmann. «Inzwischen
werden wir ernst genommen.»

Die Idee hat sich breit durch-
gesetzt: In der Schweiz existieren
heute 16Selbstbaugenossenschaf-
ten. Zwei Gruppen werden ge-
gründet. «Ohne sie wären viele
Solaranlagen nicht gebaut wor-
den», sagt Walter Sachs, Präsi-
dent desVerbands unabhängiger
Energieerzeuger (Vese),derunter
Selbstbau.ch eineListederGenos-
senschaftenpubliziert und jeweils
im Herbst Tagungen zu Selbst-
baugenossenschaftendurchführt.

Zwischen den einzelnen An-
bietern gebe es grössere Unter-
schiede: Einige bauen aus-
schliesslich auf Kundenwunsch,
andere suchen aktiv nach geeig-
neten Dächern. Einige klinken
sich aus, sobald dieAnlage läuft,
andere vermarkten den produ-
zierten Strom selbst.

Das Interesse an der Fotovol-
taik sei derzeit gross, sagt Sachs.
«Mit den richtigen Anreizen
könnten wir das Potenzial der
Sonnenenergie aber noch viel
besser nutzen.»

Das Problem: Wer heute eine
Anlage baut, weiss nicht, wann
sichdie Investition auszahlt.Zwar
kann die Anlage subventioniert
werden; derzeit erhaltenBauher-
ren rund ein Viertel der Anlage-
kosten zurückerstattet. Aber es
gibt keine Regeln, wie viel die
Energieversorger für den einge-
speisten Strombezahlenmüssen.

Fixer Abnahmepreis
Die Vergütung kann stark
schwanken, wie das Beispiel der
BKWzeigt:WährendderEnergie-
versorger, der ganz auf Markt-
statt auf Fixpreise setzt,noch2017
knapp 4,75 Rappen pro Kilowatt-
stunde vergütete, sind es jetzt
26 Rappen. Doch der Preis kann
auch wieder einbrechen.

«Wir brauchen Investitionssi-
cherheit», fordert Walter Sachs.
Und er schlägt zweiModelle vor:
Die Energieversorger sollen ei-
nen fixen Abnahmepreis über
20 Jahre garantieren. Zudem
sollen sie ein flexibles Modell
anbieten, bei demderAbnahme-
preis abhängig vonAngebot und
Nachfrage schwankt. «Sobald der
Abnahmepreis stimmt, braucht
es auch keine zusätzlichen För-
derungen mehr.»

Markant höhere Kosten
Zurück zu Geissbühlers Haus:
Macht es überhaupt Sinn, solch
kleine Dächermit Solarpanels zu
bedecken? Jedes Dach sei ein
wichtiger Beitrag zur Energie-
wende, entgegnetAnlagenplaner
Dario Kaufmann. Er räumt aber
auch ein: Der Beitrag ist klein
und der Aufwand gross. Mehr
Sinn machen grosse Anlagen.
Doch bislang galt: Kleine Anla-
gen auf Wohnhäusern rechnen
sich rasch. Denn ein Teil des
Stromswird direkt genutzt, was
die Stromrechnung drückt. Gros-
seAnlagen etwa auf Ställen kön-
nen hingegen selten wirtschaft-
lich betrieben werden, da die
Einspeisevergütung zu tief ist.

Das könnte sich nun ändern.
Wenn die Energie knapp ist, legt
derStrompreis zu.Unternehmen,
die auf dem freien Markt Strom
beziehen, müssen mit markant
höheren Kosten rechnen.Derzeit
gebe esvieleAnfragenvonUnter-
nehmen, sagt Kaufmann, bevor
er zur nächsten Baustelle fährt –
ein grosses Dach einer Schreine-
rei, welche das umliegende In-
dustriequartiermit Stromversor-
gen soll. Solche grossen Flächen
lieferten 50-mal soviel Stromwie
die paar Panels auf dem Wohn-
haus hier. «Das sind dieAnlagen,
die für die Energiewende wirk-
lich wichtig sind.»

Solarenergie – selbst gemacht
Selbstbaugenossenschaften Das Prinzip klingt verlockend: Wer mit anpackt, bekommt das Solardach billiger.
Funktioniert das? Ein Besuch auf einer Baustelle.

«Dank den
Angeboten können
sich auch Leute eine
Solaranlage leisten,
die über kein allzu
grosses Budget
verfügen.»
Andrea Geissbühler
SVP-Nationalrätin

Selber Hand anlegen: Nationalrätin Andrea Geissbühler montiert gemeinsam mit Dario Kaufmann ein Solarpanel auf dem Dach ihres Hauses. Foto: Beat Mathys


